
ROCK´N ROLL

Rock ’n’ Roll (kurz für Rock and Roll) ist ein unklar umrissener Begriff für eine 

US-amerikanische Musikrichtung der 1950er und frühen 1960er Jahre und das 

damit verbundene Lebensgefühl einer Jugend-Protestkultur. Die meistens 

(außer in manchen Balladen) im 4/4-Takt gespielte Musik enthält einen 

deutlichen Offbeat (starker Akzent auf den geraden Zählzeiten zwei und vier).

Außerdem ist Rock ’n’ Roll die Bezeichnung für einen mit dieser Musik 

verbundenen Gesellschaftstanz, der aus dem Lindy Hop und dem Jitterbug

hervorgegangen ist und dessen wesentliche Merkmale die akrobatischen 

Einlagen sind. Im Gegensatz zur Musik werden im Tanz die ungeraden 

Zählzeiten (eins und drei) betont.

Gesellschaftlicher Kontext

Schon Ende der 1940er Jahre begann in den USA eine Jugend-Protestkultur, 

die das Underdog-Dasein, Freiheit von bürgerlicher Moral, Drogen und 

rastlose Mobilität zu ihren Idealen erhob.

Als Musik dieser Bewegung diente zunächst, vor allem bei den Anhängern der 

Beat-Generation Anfang der 1950er Jahre, der schwarze Bebop-Jazz. Als die 

Protestbewegung sich weiter ausbreitete, wurde das (von den Eltern häufig 

verbotene) Hören von Rhythm & Blues populär, der Musik der 

afroamerikanischen Unterschicht, die weiter unten näher erklärt wird.

Erst der Film „Blackboard Jungle“ von 1955 (in dem es um Jugendkriminalität 

an Schulen ging) enthielt einen Rock-’n’-Roll-Soundtrack („Rock around the 

Clock“ von Bill Haley & The Comets) und brachte dadurch den ersten 



weltweiten Rock-’n’-Roll-Hit hervor. Der explosionsartige Erfolg dieser Musik 

erklärt sich aus der schon länger bestandenen Sehnsucht nach einer eigenen 

Jugendmusik, über die sich die Rebellion gegen die Elterngeneration 

ausdrücken ließ. Rock ’n’ Roll füllte also ein gesellschaftliches Vakuum und 

gab einem vagen Lebensgefühl seine Ausdrucksmöglichkeit.

Rhythm&Blues

Wenn auch der Rhythm & Blues nicht uneingeschränkt unter Rock ’n’ Roll 

einzuordnen ist, so teilt er doch mit diesem eine große Schnittmenge, in die 

Interpreten wie der frühe Ray Charles, Bo Diddley, natürlich auch Chuck 

Berry, Fats Domino, Little Richard, LaVern Baker und viele andere 

hineingehören. In Städten wie Chicago oder New Orleans wurden 

dementsprechend die beiden Begriffe „Rock ’n’ Roll“ und „Rhythm & Blues“ 

auch lange als Synonyme verwendet.

Besonders frustrierend wirkte dabei der Umstand, dass weiße Künstler wie 

Presley mit schwarzen Coverversionen Millionen verdienten, während 

Künstlern wie Big Mama Thornton (Autorin von „Hound Dog“) der Erfolg beim 

Massenpublikum versagt blieb. Und selbst die erfolgreichen schwarzen 

Musiker wie Little Richard und Bo Diddley wurden vielfach um den Ertrag ihrer 

Leistung betrogen.

Rockabilly

Zunächst mit Minimalbesetzung gespielt („geslappter“ Kontrabass, E-Gitarre, 

Gesang), kamen später auch Schlagzeug und Piano zum Rockabilly. 



Ausgehend von Memphis, Tennessee verbreitete sich der Rockabilly durch die 

intensive Tourtätigkeit der Musiker von Sun Records schnell über den 

gesamten Süden und inspirierte Hunderte von Musikern, den Stil zu kopieren.

Car-Sound

Als "Car-Sound" bezeichnete man in den 50er Jahren die Musik des 

schwarzen Gitarristen und Sängers Chuck Berry. Den Beginn machte 1955 die 

Chess-Veröffentlichung "Maybellene", ein Titel, in dem es um eine Art 

Autorennen geht. Berry selbst war Automechaniker und thematisierte mit 

seiner fast weiß klingenden Stimme den amerikanischen Autokult der 50er 

Jahre. Die Texte Berrys, der in seiner Jugend Autos geknackt hatte, um 

Spritztouren zu unternehmen, erzählen von rastloser Mobilität quer durch die 

USA und erinnern an Jack Kerouacs Kultroman "On The Road". Entscheidend 

für diesen "Chicago-Rock ’n’ Roll" aber ist eine völlig neue Verwendung der 

elektrischen Gitarre, die mit einer leichten Röhrenverzerrung etwas blechern 

klingt und bei Berrys zweisaitigen Bendings an Autohupen erinnert. Die 

Rhythmusbegleitung spielte Berry mit Abschlägen auf den abgedämpften 

Basssaiten. Berry ist einer der meistgecoverten Rockmusiker. Seine Licks 

inspirierten weite Teile der Beatmusik in den 60er Jahren und gehören bis 

heute zum Standardrepertoire vieler Gitarristen und Schülerbands.



New Orleans Sound

Eine schwarze Spielart des Rock ’n’ Roll/Rhythm & Blues, dessen 

wesentliches Merkmal das in den hohen Lagen triolisch gespielte Piano ist. 

Der New Orleans Sound reicht in die frühen 1950er Jahre zurück, als echter 

Rock ’n’ Roll trat er um 1955 mit Fats Domino und dem aggressiveren Little 

Richard in die Rockgeschichte ein.

Popkultur und Jugendbewegung

Durch die Entstehung der Popkultur in den 1950er Jahren entstand das 

Phänomen, dass immer mehr Menschen, die der Adoleszenz längst 

entwachsen sind, "jugendkulturellen" Phänomenen verhaftet bleiben und sie 

diese weiter als Teil ihres Lebensstils und ihrer Identität begreifen. So finden 

sich z. B. im Publikum der Rolling Stones heutzutage Menschen in reiferem 

Alter, die dem Kulturgenuss des Rock noch Begeisterung abgewinnen. Es gibt 

aber auch kommerziell nicht erfolgreiche Bands (beispielsweise im 

Punkbereich), deren Motivation weniger beim Geldverdienen liegt, sondern im 

Ausdruck einer Gefühlsstruktur, die nicht dem der breiten Masse entspricht. 

Erwachsene, die ihrer Jugendkultur treu bleiben, spielen oft eine wichtige 

Rolle für die Vermarktung populärer Musik, da sie über Ressourcen zur 

Verbreitung und Organisation verfügen, die den Jugendlichen fehlen.


